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Revaction und @rpevition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


»Mannon Clément le ſprach der Sieger ruhig und kalt, 
indem er den blutizen Dolch gegen das von der Morgendämme⸗ 
rung matt erhellte Fenſter emporhielt. »Mannon Clement! 
wieder ein Katholik für deinen blutigen Schatten geopfert !« Er 
verließ unaufgehalten den Palaſt und nahm ſeinen Weg nach 
der Straße St. Honoré. 

Nicht gering war das Aufſehen, welches die unerklärliche 
und fonderbare Todesart Berengare de Montlut etregte. Die 
erzürntt Katharina von Medicis ſandte, da es durch die beiden 
Jünglinge, welche mit du Guaſt bei Gudula Clément geweſen 
waren, bekannt wurde, welche Rolle dieſe Frau dabei geſpielt 
batte hin, um ſie als Zauberin den Gerichten überantworten 
zu laſſen. Die Thüre von Gudula's Haufe mußte aufgebrochen 
werden, da alles Klopfen an derſelben unbeantwortet blieb. Man 
. mit Waffen und Weihwaſſer hinein, um die Macht 
N en Geiſtes zu brechen. Man ſuchte überall in jedem Win⸗ 

el des Hauſes; keine Spur zeigte ſich von der Bewohnerin. 
Man beſchwor, man citirte den Zaubergeift, Gudula Clément 
war und blieb verſchwunden. Das Volk erbittert, daß es durch 
das Verſchwinden derfelben um daß ſchöne Schauſpiel gebracht 
worden war, eine Hexe auf dem Greveplatze verbrennen zu ſehen, 
ſuchte ſich in ſofern ſchadlos zu halten, daß es das Haus zerſtötte. 
n wenigen Minuten war dies geſchehen; die Utenſilien wurden 
auf den Greveplatz gefühtt und zu einem Scheiterhaufen umge⸗ 
wandelt; eine menſchliche Figur, aus Stroh geformt, mit Lum⸗ 
pen und modiſchen Stücken behangen, wurde mit dem Namen 
udula Clément bezeichnet, auf dem Scheiterhaufen befeſtigt 

und unter lautem Jubel verbrannt. 
3 Als die Ermordung du Guaſt's bekannt wurde, leugnete die 
önigin von Navarra keineswegs den Antheil, den ſie daran ge⸗ 
9 hatte; und als der König, erbittert und zornig üder den Ver⸗ 
uſt dieſes Lieblings, die Fürſtin zur Rede stellen ließ entblödete 
ich Margarethe nicht, zu behaupten, der Ritter habe auf gleiche 
eife, wie Berengare de Montluc, auch fie durch Zauberei tödten 
. Der König ſchwieg; er wagte in feiner Schwäche nicht, 
Seit Schweſter zur Rechenſchaft zu ziehen. Als ſie von allen 
— 90 die Mißbillgung der Großen über den Mord dieſes für 
1 nig verdienſtvollen Ritters vernahm, rechtfertigte fie ſich 
ei hren Memoiren des halb, und beſchuldigte den Ritter du Gu⸗ 
N icht habe nicht allein geſucht, ibr Betragen ihrem Gemahl ver⸗ 
— zu machen, ſondern ihr auch die Freundſchaft ihres Bru⸗ 
Rue wen wollen. Sie behauptete in derſelben ganz frei, daß dieſer 
> er die Kühnheit gehabt hätte, feine Wünſche bis zu ihr zu erhe⸗ 
ar daß er bei verlorner Hoffnung bemüht geweſen ſei, nicht 
u ie Schweſter feines Königs zu verleumden, zu beleidigen, 
ern daß er ſogar durch Zaubermittel ihren Tod beabſichtigt 


habe, wodurch ſie zur Ausführung dieſes äußerſten Entſchluſſes 
gebracht worden ſei. 

Es war im Ganzen nichts ſeltenes, daß der Louvre der Schau⸗ 
platz blutiger Gräuel war und eben fo wenig war es etwas Neues, 
daß die Glieder des königlichen Hauſes, die Dolche durch ihre 
Miethlinge auf diejenigen zücken ließen, die ihren Meinungen, 
Abſichten und Neigungen im Wege ſtanden. Katharina von 
Medicis, die Italienerin, hatte hinlänglich dazu beigetragen, daß 
man ſich daran gewöhnte, das Leben eines Menſchen, ob hoch 
oder niedrig, in der Hand des Fürſten als Spielwerk zu detrach⸗ 
ten. Margarethe von Navarra war ibre Tochter, und außerdem 
fo ſchön, fo liebenswürdig, daß es ihr nicht ſchwer wurde, zuwei⸗ 
len ihre heftigſten Feinde und Widerſacher für ſich zu gewinnen, 
oder deren ſtrenge Urtheile gegen ſich zu mildern. Auch jetzt ge⸗ 
lang es ihr, das Vergehen zum Theil in einem Lichte darzuſtellen, 
an welchem ſich wenigſtens die allgemeine Meinung brach. Man 
entſchuldigte den Mord mit den Veranlaſſungen, und Marga⸗ 
rethe, ihr Gewiſſen beſchwichtigend, erſchien wieder fo heiter wie 
zuvor, und verſöhnte ihre Mutter dadurch, daß ſie den Herrn v. 
Pibrac, erſten Rath des Königs, zu feſſeln ſuchte, welches der 
ſchönen, fürſtlichen Frau auch ſo wohl gelang, daß dieſer nicht 
mehr junge Mann die Vortheile feines Königs aus Liede zu der 
jungen Königin den Anſichten und Wünſchen Katharinens auf⸗ 
opferte. 

Auch Heineich III. hatte ſich über den ihn fo empfindlichen 
Verluſt ſeines Lieblings beruhigt. Sein Leichtſünn hatte bald 
in ernſten, bald in kutzweiligen Geſchäften und Unterhaltungen 


eine Zerſtreuung ſeines Kummers über du Guaſt's Tod gefun⸗ 


den, und bald wurde der Befehl, den er im erſten Augenblicke 
gegeben hatte, den Mörder aufzuſuchen und ihn hängen zu laſſen, 
zurückgenommen. 

Der Aufenthalt in Paris hatte nach dieſem traurigen Ereig 
niß für Joachim von Maltzan wenig Reiz mehr. Der gewalt⸗ 
ſame Tod ſeines Freundes hatte ihn mit innigem Schmerz er⸗ 
füllt. Er fühlte ſich jetzt einſamer und fremder denn zuvor, ins 
dem die Freundſchaft des einen oder des andern Mannes nur 
durch das Anſchließen an deſſen Parthei ſich erkaufen ließ, wozu 
der Fremde, der durch kein Intereſſe dazu veranlaßt wurde, ſich 
nicht geneigt fühlen konnte. Faſt mit jedem Tage nahmen die 
inneren Angelegenheiten des Staates einen ernfteren Charakter 
an, und der Haß und die feindſeligen Abſichten der verſchiedenen 
Partheien traten immer deutlicher und unverhohlener ans Licht. 
Die Zwiſtigkeiten des Hofes gaben den Mißvergnügten mehr 
Spielraum, mehr Stärke; die einzelnen Begebenheiten und 
Händel des königlichen Hauſes wurden die Geſchichte des Kö⸗ 
nigteichs. Alles nahm eine drohendere Geſtaltung an, Alles 
rüſtete ſich zu dem Kampfe, der mit dem Blute des Volkes den 
Boden des Vaterlandes düngen ſollte, und deſſen Ende und 
Ausgang nicht abzuſehen war. Der König ſelbſt bot durch ſeinen 
unentſchloſſenen, unmännlichen Charakter die Gelegenheit dar, 
das große Drama eines Bürgerkrieges früher zu beginnen; er 
hatte den Befehl ertheilt, die beiden Marſchälle Montmotengi 
und Coſſé, welche in der Baſtille ſaßen, heimlich zu erdroſſeln; 
ſie wutden nut durch die Vorſtellungen des Herrn Aegidius de 
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Soudt4, welcher um Aulſchub der Belſtrrcung dieſes Befehls 


flehte, gerettet. Der Herzog von Alen gon, Bruder des Königs, 


wurde durch den Befehl der Ermordung jener beiden Männer 
aufs beftigfte erbittert, indem auch er fein Leben in der Hand 
feines königlichen Bruders nicht mehr ſicher wähnte, da er fich 
zu der Parthei der Montmorengi's gewandt hatte. Er entfloh 
vom Hofe und warf ſich in die Arme der ihn erwartenden Miß⸗ 
vergnügten, wodurch die Fackel des Aufruhrs durch das ganze 
Königreich geſchwungen wurde. 

Joachims Entſchluß, Paris zu verlaſſen und ſich nach ſei⸗ 
ner Heimath zu begeben, um dort auf die Bahn des Geſchäfts⸗ 
lebens zu treten, wurde durch Briefe aus derſelben zur ſchleu⸗ 
nigen Ausführung gebracht, indem zwar der eine ihn mit der 
Verheirathung ſeiner älteſten Schweſter Eliſabeth mit dem Ed⸗ 
len, Herrn Kochlitzki, erfreute, jedoch den bittern Nachſatz ent⸗ 
hielt, daß, unmittelbar nach der Hochzeit der Schweſter, ſeine 
Mutter von ſchwerer Krankheit befallen ſei und die Rückkehr 
des einzigen Sohnes heiß erſehne. Joachim erinnerte ſich des 
Bildes, welches der Zauberbecher Gudula Clément's ihm ges 
zeigt hatte. 

Als er Abſchied von la Trémouille nahm, und beide Jüng⸗ 
linge, du Guaſt's und jenes Abends bei der Zauberin gedachten, 
gab ihm la Trémouille das Verſprechen, es durch ſich ſelbſt 
oder durch einen ſeiner Freunde ihm einſt wiſſen zu laſſen, ob 
der kühne Wunſch nach dem Marſchallsſtabe oder das Bild aus 
Gudula's Becher ſich etfüllt habe. Beide trennten ſich unter 
den Verſicherungen eines ſteten, freundlichen Andenkens. Im 
Jahre 1587, zwölf Jahre nach jener Begebenheit in Paris, 
erhielt der Freiherr Joachim von Maltzan von einem Freunde 
la Trémouille's die Nachricht, daß derſelbe, nachdem feine 
Tapferkeit ihn von Stufe zu Stufe geführt, am 20. October 
gedachten Jahres, in der Schlacht bei dem Flecken Contras, an 
der Seite des über den Herzog von Joyeufe ſiegenden Königs 
von Navarra, den Heldentod gefunden habe. 

Ich erlaube mir nun dem freundlichen Leſer das zweite 
Ereigniß vorzutragen, welches, ebenfalls in das Reich des 
Merkwürdigen und Wunderbaren gehörend, den Freiherrn 
Joach im von Maltzan nicht weniger mit Staunen erfüllte, als 
jenes zu Paris erlebte; und ob es ihn zwar nicht gerade per: 
ſönlich und unmittelbar betraf ihn doch in ſofern mit berührte, 
als ſeine Gemahlin es war, die darein verflochten wurde. 

Es iſt, wie ſo manche alte Familie ein Erbſtück aufzuwei⸗ 
ſen hat, welches ihr auf eine wunderbare Weiſe zu Theil wurde, 
und an welches ſich eine Sage knüpft, dieſes eine Perlenſck nur, 
die ſich noch heute in der Familie der Reichsgrafen Maltzan 
befindet, und welche derſelben mit der Bedingung als ein Talis⸗ 
mann verliehen wurde: daß die ihr beiwohnende Kraft nur ſo 
lange wirkend bleibe, als der jedesmalige Beſitzer der Perlen⸗ 
ſchnur der Aelteſte der Hauptlinie der Familie oder deſſen 
Gemahlin ſein ſoll; und ob auch wohl zuweilen eine ſolche 
Begebenheit nur als Sage oder Fabel anerkannt wird, und 
wieder in ihr Dunkel zurückſchwindet, ſo iſt doch ſchon das 
Ungewöhnliche, welches mit dieſer Perlenſchnur verknüpft iſt, 
durch das bis auf den heutigen Tag noch ungelöſ'te Räthſel, 
aus welcher Maſſe die Perlen geformt wurden, als factiſch 
erwieſen. 

Die Liebenswürdigkeit des jungen Freiherrn, Joachim von 
Maltzan, ſo wie deſſen ausgebildeter Verſtand und vielſeitiges 
Wiſſen hatten ihm, nachdem er feine Reifen beendet, in feiner 
Heimath einen Ruf verſchafft, und die Aufmerkſamkeit der übri⸗ 
gen großen Familien auf ihn gelenkt; kein Wunder war es da⸗ 
her, das die Väter erwachſener Töchter den jungen Ritter, deſſen 
Familie ſelbſt zu den angefehenften gehörte, von Herzen will⸗ 
kommen hießen. Der Wunſch ſeiner Mutter war es, den ge⸗ 
liebten, einzigen Sohn bald an der Seite einer ihm ebenbürti⸗ 
gen Gemahlin glücklich zu ſehen, und zu wiedetholten Malen 
legte ſie ihm die Bitte ans Herz, ihr bald eine liebe Schwieger⸗ 
tochter entgegen zu führen. 

Jahrelang hatte der Freiherr geſucht und nichts gefunden, 
was feinen Wünſchen, feiner Neigung entſprach, bis endlich von 
allen den ſchönen Blumen des Landes, welche es nicht derſchmaͤht 
hatten, den häuslichen Garten des Freiherrn von Maltzan zu 
zieren, doch Eine den Sieg davon trug. 

Es war dieſes das Fräulein Eva Regina, Freiin Popel von 
Lobkowitz aus Böhmen, die Enkeltochter des weit und breit ge⸗ 
achteten, wohl beredten und gelehrten Herrn Heinrich II., Frei⸗ 
herrn von Kurzbach, Heren auf Militſch und auch zu Trachen⸗ 


berg, welcher nach dem in den Niederlanden erfolgten unglückli⸗ 
chen Tode ſeines ehemaligen Mündels und Neffen, des Freiherrn 
Sigismund von Kurzbach, in den Beſitz der Herrſchaft Militſch 
gekommen war, und der nach dem frühen Tode ſeiner einzigen 
Tochter ſeine Enkelin zu ſich genommen hatte und bei ſich erzie⸗ 


hen ließ. 
(Fortſetzung folgt.), 
Beobachtungen. 
Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 
Skarſine. 


Ein Dorf im Trebnitzer Kreiſe, 3 Meilen von Breslau, zu 
welchem der Weg über Hunds feld, Sybillenort und 
Loſſen führt, bereits an den Anhöhen der Trebnitzer Gebirge, 
und deshalb ſehr anmuthig gelegen. Die ſchönſten Ausſichts⸗ 
punkte ſind: der nicht mehr depflanzte Weinberg, und der 
pollentſchiner Pappelberg. 

Skarſine iſt von einem mit Gängen durchhauenen Buch⸗ 
walde umgeben; an das 1820 elegant erbaute Schloß ftößt ein 
ſehr ſchöner Garten. Hinter dem Schloſſe findet ſich eine eiſen⸗ 
und eine ſchwefelhaltige Heilquelle, die früher zu Kuren benutzt 
wurden; auf dem ſogenannten Schloſſe wohnten die Gäſte. 
Jetzt befubt man Skarſine und das unferne Pollentſchine 
nur des Vergnügens und der Kirſchen halber, die man hier als 
vorzüglich anpreiſ't. Die Bewirthung im Wirthshauſe iſt zu 
loben.“) 


e) Vor der Sand⸗Vorſtadt. 
Scheitnig. 

Auch Altſcheitnig genannt, eine Viertelſtunde von der Bar⸗ 
riére entfernt, und an der alten Oder gelegen. Dieſer Ort iſt 
einer der beſuchteſten um Breslau, ſtand aber früher durch den 
hinter demfelben, auf dem rechten Ufer der alten Oder liegenden 
Park des Fürſten Hohenlohn-⸗Ingelfingen, in noch höherm 
Rufe. Der Fürſt, ehmals Gouverneur von Breslau, wandte 
auf die Verſchönerung dieſes Naturparks, der gewöhnlich 
Fürſtensgarten genannt wurde, bedeutende Summen, und 
wirklich war es der reizendſte Punkt um Breslau. Schattige 
Gänge, Drangeriebäume, Waſſerfälle, Brücken, Säulen, Tem⸗ 
pel ic. wechſelten vielfach mit einander ab. Obwohl nur Holz⸗ 
arbeiten, waren doch einige der Figuren nicht ohne Kunſtwerth, 
beſonders zeichnete ſich ein ſterbender Fechter, und die 
Bildfäule des durch Schlangen getödteten Laokoon aus, fer 
ner eine Bildſäule Friedrichs des Großen zu Pferde, die 
noch ſtehende ſogenannte Trajansſäule, nach dem Muſter 
der bekannten römiſchen, und auf ihr die Figur Friedrich Wil⸗ 
helms des II. — Fülleborn beſchreibt im Jahre 1801 die 
Schönheiten Scheitnigs auf folgende Weiſe: 


Oft ſchon hoͤrt' ich das Lob des lieblichen Scheitnig. O leite, 
Leite mich, Muſe, nun auch zu dieſen Gärten! Wir wandeln 
Durch das Thor der Inſeln hinaus, auf freundlichen Straſſen 
Von kolaſſiſchen Pappeln bekraͤnzt und lachendem Saatfeld, 


Siehe dort winket dir ſchon die Fuͤrſtliche Villa von weitem. 
Wie fie die grünen Gebuͤſche durchblickt! So einfach und edel 
Sah ich der Villen nur wenige noch. Kein uͤppiger Auswuchs 
Laſtet auf ſchwerem Gebaͤlk und keine betaͤndelnde Zierrath. 


Wenn kein rauhes Geftürm mehr droht und Froͤſte zur Nachtzeit 
Dann erfüllet den ſandigen Platz ein zaͤrtlicher Garten 
Aus Italiens edlerem Holz, Eitron' und Orangen, 
Und ein erquickender Duft empfängt den Wandrer von fernher. 


Aber wir gehn in den Garten hinein. Es goͤnnet den Zugang 
Jedem der Fuͤrſt, der Verehrte, fo gern, das Volk zu erfreuen. 
Hier ein freierer Gang, auf beiden Seiten mit Hermen 
Alter Weiſen und neuer geſchmückt. Bald ladet ein Häuschen, 
Bald ein ſchattiger Sitz dich zu ruhn. Hier pranget Diana, 
Dort im tiefern Gebuͤſch die holde Göttin Cytherens, 

Hier Apollo der herrliche Gott, und dort des Athleten 
Kühne Geſtalt. Der duftende Weg voll fremder Gewaͤchſe 
Leitet zu PruffiasiHelden bis hin am prächtigen Tempel, 
Und von dort zum Einzigen, der auf muthigem Roſſe 


*) Die letztern Orte find deshalb nur kurz beſchrieben, weil — 
ihnen in dieſen Blättern ſchon weitläuſtigere Beſchreib eng 2; 


handen find, 
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Sinnend ſitzet und ernſt. Mit Ehrfurcht ſchauet im Bilde 
Jeder ihn an, und verweilet hier gern und redet von Friedrich. 


Welch ein herrliches Thal, umkraͤnzt vom dichten Gebuͤſche, 
Von der Kolumna beherrſcht des Trajanus, welche das Bildniß 
Friedrich Wilhelms kroͤnt, des Vielgeliebten! Am Fuße 
Wandelt die freudige Schaar der Staͤdter in buntem Gewimmel; 
Manche den duldenden Vater zu ſehn, deß Marter die Seele 
Tiefer als Ugolino's bewegt, vom giftigen Biſſe 
Der entſetzlichen Schlange gezwickt, die wuͤthend der Söhne 
Jammerndes Paar umſchlingt; und manche den ſterbenden Fechter. 
Jene dort eilen zum Tempel hinaus, auf deſſen Altare 
Lieblich pranget des Koͤniges Bild, der Pruſſias Scepter 
Glorreich der fünfte führt, ein herrliches Muſter der Fuͤrſten. 


Preiſe den gütigen Fuͤrſten, mein Lied, der jetzo mit neuen 
Reizen den Garten verſchoͤnt, mit Waſſerkanälen und Bruͤcken; 
Auch ein murmelnder Fall, ein kuͤnſtlicher, rauſchet ins Ohr mir. 
Und wohin mein Auge ſich kehrt, erblick' ich zum Ruhen 
Freundliche Sitze bereit. So ſorgt der erlauchte Beſitzer 
Für der Städter Luft, durch ihre Liebe belohnet. 

Lachende Fluren erquicken das Aug' des ruhenden Wandrers, 

Dort erblickt er die Stadt in daͤmmernder Ferne, und jenſeits 
Dehnt ſich in blaues Gebirge der Saum des Himmels hinabwaͤrts; 
Immer verändert der Garten ſich dir und immer die Ausſicht. 
Siehſt du nicht auch zur Rechten hinab die freundlichen Villen 
Anderer Staͤdter, mit Gärten umzaͤunt, in zierlicher Reihe? 
Wahrlich, vor allen erwaͤhl' ich mir dich, o Scheitnig, zum Luſtweg 
In der Fruͤhe des Tags, und wann der Mittag vergluͤhet. 


Später ging die Beſitzung in andere Hände; den vordern 
Theil kaufte der Banquier Weigel, den hintern Theil erwarb die 
Stadt. Das Weigelſche Beſitzthum wurde im Sommer dem 
Caffetier Hoffmann vermiethet, der neue Anlagen machte, und 
durch diefelben, wie durch freundliche, anſtändige Bewirthung, 
ſtets ein zahlreiches Publikum anzuziehen wußte. — Noch 
ſpäter kam das Ganze in die Hände des Gaſtwirths Molke, der 
es an den Dr. Bürkner verkaufte, welcher im Sommer 1839, 
ſtatt des Kaffee⸗Etabliſſements eine Waſſer-Heil-Anſtalt, 
nach Art der Gräfenberger begründete. Im hintern Theile des 
Gartens ſind leider die meiſten Gegenſtände der Kunſt, welche 
ihn ſonſt ſchmückten, im Laufe der Zeit untergegangen, nur 
einen Gartentempel und die Trajansſäule ſtehen noch; in der 

ähe letzterer hat ſich eine kleine Bude angeſiedelt, wo Erfri⸗ 
chunggen zu haben ſind. Die dichten, ſchattigen Gänge des 
be gewähren noch heut einen ſehr angenehmen Spazier⸗ 

g. 

i Der Weg von Breslau nach Scheitnig führt entweder von 
er Scheitniger Barriere auf der Grüneicher Landſtraße fort 
und dann links ins Dotf hinein, oder von der Barriére links 
auf der gerade in's Dorf führenden Landſtraße. Von mehreren 
5 affesgärten find zu nennen: Der Hoffmanſche, unweit 
er Waſſer⸗ Heil : Anftalt, bekannt durch die ſchönen, an Som⸗ 
mer: Sonntagen abgehaltenen Morgen: Conzerte, und der 
abriel'ſche, dieſſeit der Oder, als einer der älteſten. — 
as Scheitnig beſonders angenehm macht, find die große An⸗ 
zahl ländlicher Beſitzungen und Sommerwohnungen verſchiede⸗ 
ner reicher Pritvatperſonen der Stadt, unter denen ſich die des 
ommerzienrathes Friesner auszeichnet. — In dem nicht weit 
von Scheitnig befindljchem Fiſche rau iſt die ſchöne Schiller: 
ſche Landbeſitzung. 
(JFortſetzung folgt.) 


Troſt. 


Klage nicht, wenn dir in deinen Tagen 
Auch Fortuna nie die Hand gereicht; 

Sich’ auf's Grab — es wird dir tröftend ſagen, 
Daß in ihm doch jeder Gluck erbleicht. 


Klage nicht, wenn all' dein edles Streben 
Kalt verachtet und verhoͤhnt die Welt; 
Sieh' auf's Grab — es wird dir Zeugniß geben, 
Daß in ihm ein jeder Wahn zerfällt. 


Klage nicht, wenn eine Pruͤfungsſtunde 
Grauſam dir das Theuerſte entreißt; 
Sich’ auf's Grab — d'ran knuͤpft ſich eine Kunde, 
Die auf Trennung Wiederſehn verheißt. 


hg nicht, wenn in getaͤuſchter Liebe 
chnell dein ſchoͤnſter Lebenskranz verbluͤht; 
Iſt dein Himmel ſternenlos und truͤbe 

Sieh' auf's Grab — wo jede Taͤuſchung flieht. 


Klage nicht, wenn Treue und Vertrauen 
Mit Verrath ein falfcher Freund dir lohnt; 


Sieh' auf's Grab und du wirft deutlich ſchauen, 
Daß die Falſchheit nur im Leben wohnt. 


Laͤch'le du im Schatten der Cypreſſen, 
Wenn das Grab dir dieſe Tröftung bringt, 
Deinem Geiſte ſeliges Vergeſſen 
Des Vergaͤnglichen entgegen winkt. 
L. Wende. 


(Eingeſandt.) 


So wie das Reich des Unſinns kein Ende hat, ſo herrſcht: 
auch darin, unter anderem das niedrige Vorurtheil, als wären 
jene ſogenannten Baſtarde, nicht das Geſchenk einer Alles lieben⸗ 
den Gottheit? Die Urſache davon liegt einzig und allein in der 
conventionellen Welt denn: wo nicht der Staat und alle, auf 
die menſchliche Wohlfahrt hinwirckenden Inſtitutianen, die rich⸗ 
tige Würdigung genügend ausſprechen, wie ſollen ſich darüber 
die Vorurtheile, geiſtig verkrüppelter Menſchen verlieren? Oder 
erhalten etwa die geſetzlich erzeugten Kinder des Staubes eine, 
zu größerer Wirkſamkeit und zu wenigern Leidenſchaften be⸗ 
ſtimmte Organiſation? 

Da dies aber, wie die Erfahrung lehrt, nicht der Fall iſt; 
ſo bewegen ſich Eheliche wie Uneheliche um das Rad der Noth⸗ 
wendigkeit und Freiheit, und beide finden den Ruhepunkt in der 
Alles einigenden ewigen Liebe. — S. 


Lokales. 


it Wir haben unſern Leſern die traurige Nachricht mit⸗ 
zutheilen, daß am 23. d. M., Abends 10 Uhr, der Oberbur⸗ 
germeifter von Breslau, Herr Geh. Rath Lange verſchie⸗ 
den iſt. Die Stadt verliert in ihm ein würdiges und ein⸗ 
ſichtsvolles Oberhaupt, und einen biedern, wohlwollenden 
Menſchen. — Friede ſeiner Aſche! 


Nüge. 


Meines Wiſſens iſt es polizeilich nicht erlaubt, Nachts 
Wagen auf der Straße ſtehen zu laſſen, woher mag es wohl 
kommen, daß allnächtlich die kleinen Fleiſcherbänke, die doch 
auch in dem offiziellen Straßenverzeichniß als ſolche aufgeführt 
find, durch einen oder mehrere Wagen verſperrt werden; viel⸗ 
leicht betrachten einige Vorderhaus-Eigenthümer dieſe Paſſage 
als ihren Hofraum, doch mit großem Unrecht, da die Bewohner 
der Hinterhäuſer dadurch in ihren Rechten geſtört werden, und 
ſie in Gefahr laufen, im Finſtern daran ihre geſunden Glied⸗ 
maßen zu zerſchellen. Wie gefährlich bei einer etwaigen Feuers⸗ 
brunſt dieſe Sperrung werden kann, iſt leicht einzuſehen, und 
daher ſehr zu wünſchen, daß dieſe Wagen künftig anderswo, 
untergebracht werden möchten. 


— u 


Herrn Gottſchling's Kunzendorfer 
Bieretabliſſement. 


Bereits ſeit geraumer Zeit hat ſich das, nach bairiſcher Art 
gebraute Kunzendorfer Lagerbier, deſſen alleinige Niederlage 
ſich vom 18. d. M. ab, Ohlauerſtraße im Kaufmann Held⸗ 
ſchen Hauſe befindet, zahlreiche Freunde zu erwerben und zu er⸗ 
halten gewußt. — An Güte und Geſchmack mag wohl dem 
Kunzendorfer Biere manch' anderes gleichkommen (z. B. das 
Laskowitzer u. ſ. w.) doch rühmen Verehrer deſſelben beſonders 
eine Eigenſchaft, welche allerdings geeignet wäre, demſelben 
immer mehr Anhänger zu verſchaffen, nehmlich die, daß es, 
wenn auch einmal im Uebermaaß genoſſen, durchaus keine üblen 
Folgen hinterlaſſen ſol, was von vielen andern Bieren eben 
nicht ſicher zu behaupten ſein dürfte. Die Kenntniß dieſer 
Eigenſchaft mag hier denn auch am 18. d. M., dem Ein wei⸗ 
hungstage des neuen Lokals, die Maſſe Gäfte zu verdanken 
haben, denn als wir eintraten, war kein Plätzchen mehr zu finden, 
und wir mußten uns begnügen unſer Bier ſtehend aus⸗ 
zutrinken.“) 


) Es ſollen an jenem Tage 10 Tonnen Bier ausgeſchenkt wor⸗ 
den fein, 
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Das Lokal gewährt, anſtändig decorirt und ausgeſtattet wie 
es iſt, in dieſen heißen Tagen einen um ſo angenehmeren 
Aufenthaltsort, als es in allen feinen von einander gefonderten 
Räumen erftiſchend kühl iſt. Wenn auch das Bier eigentlich 
keine Iſolirung liebt, ſondern gerade Gaſt auf Gaſt, Glas auf 
Glas, das rechte Leben hervorruft, weil Alles, hoh und niedrig, 
reich und arm, häßlich und ſchön, gleich freundlich vom Vater 
Gambrinus eingeladen iſt, ja gerade darin die wahre ſoc ia le 
Bedeutung des Bieres liegt, ſo iſt es doch immer angenehm, ſich 
zuweilen mit gleichgeſtimmten Freunden von dem größern Tru⸗ 
bel entfernt halten zu können. 

Wie der Südländer auf den Wein, ſo iſt der Nordländer 
auf das Bier angewieſen, dies Geſchenk der alten Götter Wal⸗ 
hallas, welches zu alten Zeiten — berichtet doch ſchon Tavitus 
von der Bierliebe der alten Germanen — eine Hauptbedingung 
des deulſchen Lebens ausgemacht hat und noch ausmacht. 
Wer mag uns daher, bei dem Mangel an gutem Kretſchmer⸗ 
biere, unſere Sympathieen für das baierſche Bier“) verargen ? 
Einem Biere, das lieblich und einſchmeichelnd weich iſt, wie 
dunkles Gold glänzt, mit hundert Augen perlt und mild in die 
Kehle hinunterfließt! Jean Paul ſchreibt in ſeiner Legana: 
»In den frühern Zeiten Deutſchlands, ehe Kaffee, Thee und 
Aus weine regierten und ſchwächten, wurde viermal ſtärkeres 


) Zwiſchen dem jetzigen Kißlingſchen Biere und dem Laskowitzer 
und Kunzendorfer, vermögen wir keinen großen Unterſchied zu finden. 


Bier gebraut. Damals grub man den Rieſenknochen nicht 
erſt aus der Erde hervor, höchſtens in ſie hinein, indeß uns 
unter der Regierung des verſtärkten Thee und Kaffeegiftes, das 
einzige Gegengift, das Bier entkräftet wird. Bitteres Bier, 
doch in rechter Entfernung von zwei Mahlzeiten, iſt Reiz und 
Nahrung zugleich. Mädchen würd' ich nicht nur länger als 
den Knaben: Bier vergönnen, ſondern auch immer, wenn nicht 
die Mütter das Fett werden verböten. Danken Sie Gott, 
Freund, im Namen Ihter Nachkommenſchaft, daß Sie, wie 
ich, nicht in Sachſen, ſondern im Baiernthum dern beſten 
Biere am nächſten wohne. « — Was hier aber der große 
Dichter von jenem Biere ſagt, wegen deſſen er ſogar von Wei⸗ 
mar wieder nach Hoff zog, gilt auch von einigen Sorten der 
ſchleſiſchen baierſchen Biere z. B. dem Kun zendotfer und 
Laskowitzer, die man noch dazu für den halben Preis des äch⸗ 
ten haben kann. 

Was wir hier von dem Erabliffement **) des Herrn Gott⸗ 
ſchling in Betreff ſeines Bieres geſagt haben, gilt auch von der 
Küche, die in ziemlicher großer Auswahl trefflich zu dereitete 
Speiſen liefert. Die Bedienung (weibliche und männliche) iſt 
fo prompt, als man fie billiger weiſe bei einem fo ausgebreiteten 
Geſchäfte verlangen kann. Genug! Gottſchling's Etabliſſe⸗ 
ment iſt ganz geeignet, anſtändigern Gäſten empfohlen zu 
werden. 


— 1. 


) Reſtauration und Billard. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 16. Auguſt: 
d. Clavier⸗Lehrer Stimpel T. — Den 17.: d. 
Dreſchgaͤrtner Linke in Ranſern T. — d. Des 
ſtillateur Kalewe S. — Den 21.: d. Schuh⸗ 
machermſtr. Neumann T. — d. Schuhmach. 
unſtr. Hentſchel S. — d. Zimmer⸗Polirer Bo⸗ 
dien S. — d. Bierſchaͤnke Rauſcher T. — d. 
M urergeſ. Grundmann T. — d. herrſchaftl. 
Iker Igler T. — d. Kattundrucker Merkel 
T. — d. Invaliden Unteroffiz. Geisler T. — 
d. Tagarb. Krugenicke S. — d. Fleiſcher in 
Nanſern Kluge S. — 1 unehl. S. und 1 uns 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
16. Auguſt: d. Ober⸗Ingenieur der Ober 
Schleſ. Eiſenbahn J. Roſenbaum T. — Den 
17.; d. Fiſchhaͤndler W. Muͤnſter S. — d. 
Lohnfuhrmann G. Thilemann S. — Den 21. 
d. Kunigl. Polizei⸗Sekret. T. Weiß T. — d. 
Inſtrumentenmacher M. Sieert S. — d. 
Schuhmachermſtr. C. Heidenreich S. — d. 
Tiſchlermſtr. C. Winkler S. — d. Erbbeſitzer 
zu Lehmgruben F. Preuß T. — d. Malergeh. 
A. Kugel S. d. Bedienten W. Späthe S. — 
d. Maurer K. Kuſche S. — 1 unehl. T. — 
1 unehl. S. 

Bei St. Bernhardin. Den 20. Aug.: 
d. Getreidvehändler Hirſekorn T. — Den 21. 
d. Handlungs⸗Buchhalt. Erle S. — d. Tag⸗ 
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arb. Scholz S. — d. Kattundrucker Langner 7) Hrn. Wollmäkler en Eliſabeth⸗ 


S. — 1 und. S. — d. Bedienten Butte S. 
— 1 unehl. T. 

Bei 14,000 Jungfrauen. Den 16. 
Auguſt: d. Zimmerpolier J. Lange Zwill. S. 
Den 18.: d. Schornſteinfegermeiſter W. 
Sander S. — Den 21.: d. Maſchinenbauer 
W. Stein S. — d. Canzlef⸗Diätarſus A. 
Wenzlow T. — d. Pflanzgärtner G. Schipke 
J. — d. Malergeh. C. Weinert T. — d. 
Schuhmachergeſ. F. Gnärich T. — d. Tag⸗ 
arbeiter F. Heger S. 


Getraut. 
Sei St. Eliſabeth. Den 22 August: 


e. Schnetdermeiſter Hauſchild mit Igfr. K. 


Moͤnch. — d. herrſchaftl. Diener Reimann 
mit F. Jahn. — d. Haushlt. Nitſchke mit 
Jafr. L. Kunſch. — Den 23.: d. Schneiders 
mſtr. Schäffner mit Igfr. W. Pfeiffer. — d. 
Handlungs⸗Commis Nitſche mit Frau B. geb. 
Zimmermann verehl. gewe . Keil. 


Bei St. Maria- Magdalena. Den 
22. Auguſt: d. Schneidergeſ. F. Kretſchmer 
mit A. Hoffmann. — d. Boͤttchermſtr. Sim⸗ 
mon mit J. Faßtropp verehl. geweſ. John. — 
d. Kutſcher G. Kliem mit R. Hardel. — d. 
Schuhmachergeſ. W. Steinbach mit W. Horn. 
— d. Kutſcher F. Janſcher mit Igfr. Eckert. 


Bei St. Bernhardin. Den 22. Aug.: 
d. Nagelſchmidtgeſ. B. Eichner mit Doroth. 
Schwarz. — d. Tiſchlergeſ. F. Neugebauer 
mit D. Hartung. — d. Stellmacher in Weide 
F. Rademacher mit Igfr. N. Rettig. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 22. 
Auguſt: d. . erg F. Adam mit H. 
Sommer. — d. Tiſchlergeſ. W. Scholz mit | 
Igfr. F. Pelz. — d. Tagarb. C. Heil mit C. 


Dresdner Morgenhäubchen, ganz 
etwas Neues, empfehle ich zum Verkauf, zu 
10 und 12 Sgr. pro Stuck. Mouffline de 
laine⸗Tuͤcher, 12 und % groß, von 1 Rthlr. 
bis 1 Rthlr. 15 Sgr. Kleider⸗Kattune, das 
Kleid von 1 Rtl. 10 Sgr. bis 2 Rtl. Mouſſ⸗ 
line de laine⸗Kleider à 2 und 21 Rthlr. Carr 
lots fo wie in Thiebets zu 12, 14 u. 15 Sgr⸗ 
pro Elle. Auch alle Sorten weißer Waare 
werden zu auffallend billigen Preiſen ver⸗ 


kauft bei 
S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Mein am Neumarkt Nr. 29 neu geſchma 


Dittmer. voll eingerichtetes Barbier⸗ und Haar 
j fchneide. Kabinet, empfehle ich bei ſtets 
| n der Hofkirche. Den 22. Auguſt: prompter Bedienung hiermit ergebenſt an. 


d. Tiſchlergeſ. W. Feldmann mit H. geſchied. 
Gramann geb. Bachſtein. 
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| Breslau den 23. "Sta 1842. 

Carl Nathmann. 
—— — — 
Am 22. d. M. ift in Breslau auf der Straße 
eine braune Haarkette mit goldenem Schlöͤß⸗ 
chen verloren gegangen. Der Finder wi 
erſucht, ſolche bei dem Goldarbeiter Hrn. S 
liger, am Hintermarkt, gefälligſt abzugeben / 
— ER — — —— 


2 Schlafſophas, Gardinen, ein 
| Eßtiſch und Vettſtellen, find Verände 
rung wegen billig zu kaufen, 

Neue Gaſſe Nr. 1, 
par terre, rechts. 


Ein Fräulein, 
welche ſehr firm in Damenpug = Arbeiten ip 
| vorzüglich in Hütchen, findet baldige Beſch 
tigung Ohtauerſtr. Nr. 2. 


Meine Wohnung iſt Ketzerberg Nr.! N 


C. Schubert, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieſe: 
1) Hrn. Graf Mettich, Ketzerberg Nr. 9, vom 
17. d. M 


2) Hrn. Kliche, Kraͤnzelmarkt v. 18. d. M. 

3) Hrn. Nagelſchmidtmſtr. Moſer v. 16. d. M. 

4) Hrn. 3. Frankel v. 15. d. M. | 

5) Hrn. Schiffer Oppich, v. 17. d. M. 

6) Hrn. Schneider Generlich, Große Groſchen⸗ 
aſſe Nr. 11, v. 17. d. M. 


ſtraße Nr. 8, v. 22. | 
8) Hrn. GemeindesSchreiber Dr. Freund, v. 
21. d. M. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 24. Auguſt 1842. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition 


| Theater Repertoir. 
Donnerſtag den 25. Auguſt, zum 2. Male: 


Eliſabeth.“ Hiſtoriſches Drama in 5 trait⸗ und Porzellanmaler⸗ 
Aten und einem Nachſpiel von Franz Fels — 
——½ 0 — . — 9 5 

N wünfcht Goldarbeiter gruͤndlich zu erlernn, 
Vermiſchte Anzeigen. kann ſich melden Riemerzeile — — 2 9 
a eintcke · 


Zum Frühſtück Zwei Knaben . 

‚ME jeden Morgen guter Gänſebraten und ordnungsliebender Eltern, finden Beſch er 

Stonsdorfer Lager» Bier zu haben gung. — Wo? weißt die Expedition 
Schmiedebrücke Nr. 61. Blatter nach. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11 


